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Wichtige Fort
räftiges Standhalten im Weſten, weiteres

Vordringen im Oſten
gerlin, 1. Auguſt. Der große Angriff der Weſtmächte
Flandern erſtreckte ſich von Noordſchoote bis an die Lys. Den

dflügel hatten die Franzoſen übernommen, die hier kürzlich
e Velgier ablöſten. Ueber die Trichterfelder der Abwehrzone
rdringend, gelangten die Franzoſen über die Straße

izernen-Dixmuiden bis in das Dorf Bixſchoote,
im Gegenangriff wieder genommen wurde. Erſt ſtarke

indiſche Kräfte, die an Abend des 31. Juli erneut gegen das
darf vorgingen, vermochten, Bixſchoote wieder in franzöſiſche
nde zu bringen. Die deutſche Linie umklammert den Ort

Oſten und Norden.
Den Hauptſtoß hatten die Engländer übernommen, die aus
g Raume von Ypern heraus und ſüdlich in nordöſtlicher Rich-

ung vorzuſtoßen verſuchten. Die Engländer vermochten zwar
eingetrommelten vorderſten Stellungen zu übernehmen,

ſein in der Kampfzone des deutſchen Verteidigungsſyſtems traf
mit voller Wucht der deutſche Gegenſtoß. Die Engländer

urden bei Langemarck und St. Julien wieder hinaus-
worfen und bis hinter den Steen-Bach zurückgeworfen.
Jeiter ſüdlich vermochten die Engländer unbedeutenden Raum-
vinn zu erzielen. Der Weſtrand des Herenthage-
jaldes wurde behauptet. Von da bis Warneton läuft die
Rgenblickliche erſte deutſche Linie teils noch in der einen vor
ſten Stellung, teils in dicht hinter ihr vorbereiteten Linien.
h ſtarke Angriffe der Engländer am Abend des 31. Juli vom
enthage- Wald bis an die Lys vermochten die Sachlage nicht
ändern. Nach blutigen Nahkämpfen verblieb die deutſche

lung im ganzen unverändert.
Eine Unterſkützung des großen engliſchen Angriffs durch die
zzoſen iſt bisher nur auf dem kurzen flandriſchen Frontab
itt von Noordſchoote bis Steenſtraete erkennbar.
An der Aisne- Front halten ſich die Franzoſen auch

ſer nur mit Mühe gegenüber den deutſchen Teilangriffen. Der
utſche Sturm am 31. Juli um 2 Uhr nachmittags entriß ihnen

z ganze Grabenſyſtem in 2 Kilometer Breite und 700 Meter
jeſe, das die Franzoſen noch auf dem Bovelle-Plateanu
ſaupteten. Die gemachten Gefangenen gehören ſechs verſchie-
en Regimentern an. Franzöſiſche Gegenangriffe, die bis
Uhr nachts anhielten, blieben ebenſo erfolglos, wie die viermal

piederholten franzöſiſchen Angriffe ſüdlich Fil a in. Auch die
ſchen Angriffe auf dem weſtlichen Maas- Ufer die, wie
meldet, franzöſiſche Gräben in mehr als 2 Kilometer Breite und
J Frfer Tiefe einbrachten, ſtellen einen vollen deutſchen Er-

ar.

Im Flußwinkel zwiſchen Zbrucz und Dnjeſtr iſt die
nie Zaleſie--Mielnica erreicht. Vortruppen ſäuberten
Höhen bei Sawarow-Olchowies,. Zwiſchen Dnujeſtr und
ruth konnte ſtarker ruſſiſcher Widerſtand das Vorrücken der Ver-

neten nicht aufhalten. Die beherrſchenden Höhen ſüdöſtlich
aſtang wurden erſtürmt. Auch beiderſeits des Pruth gab der
herige zähe Widerſtand der Ruſſen dem Druck der Verbündeten
h. Jm Karpathenwaldland erreichte der deutſch-öſterreichiſch-
gariſche Vormarſch die Ortſchaften Mega am Oberlauf des
inen Sereth und Paltin im Suczawa-Tal. Nördlich des
ten Putna-Tales wurden ſtarke Angriffe abgewieſen und die

üben nördlich Lepſa erſtürmt. Die Beute der Verbündeten
ſt ſtändig. U. a. wurde viel rollendes Material, Lokomotiven

mit Kriegs- und techniſchem Gerät beladene Eiſenbahnwagen
f der Strecke nach Czernowitz erbeutet.

Der Kaiſer an Kronprinz Rupprecht
Jm Felde, 1. Auguſt.

Aen Kronprinz Rupprecht von Bayern.
Ich beglückwünſche Dich zu dem großen Erfolge der unter
Ainem Befehl ſtehenden 4. Armee am 31. Juli. Deine
Veiſungen, die tatkräftigen Anordnungen des A.O.K. 4, der
nicht zu brechende Siegeswille Deiner Truppen und ihre

änzende Haltung haben das ſtolze Ergebnis gehabt, den
ſten gewaltigen Anſturm des großen engliſch- franzöſiſchen
ngriffs, der der Wegnahme der flandriſchen Küſte galt, zum
Sheitern zu bringen. Gott, der Herr, wird auch weiter mit
dir und Deinen unvergleichlichen Truppen ſein.

Wilhelm I. R.
Der Reichskanzler in Wien

Dien, 1. Auguſt Reichskanzler Dr. Michgelis iſt
Suhr 32 in Begleitung des Unterſtagatsſekretärs v. St um m

des Legationsſekretärs v. Prittwitz hier eingetroffen
am Bahnhof vom deutſchen Botſchafter Grafen Wedel

vom Legationsſekretär Grafen Walterskirchen in
etung des Miniſteriums des Aeußern empfangen worden.

votſchafter und der Legationsſekretär begrüßten den Reichs-
er in herzlichſter Weiſe, worauf der Botſchafter auch die
en v. Stumm und v. Prittwitz willkommen hieß. Jn offe-
Autos fuhren der Reichskanzler und der Botſchafter und
Segleitung des Reichskanzlers nach der deutſchen Vofſchaft.

Engliſches Kanonenfutter
Amſterdam, 1. Auguſt. Die engliſche Regierung machte

Unterhauſe die Mitteilung, daß ſie rhodeſiſche
ingeborene für den Krieg angeworben habe. Wo

uppen Verwendung finden ſollen, iſt in dem Ve-
ter Times micht erwähnt.
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ritte in Nichtung auf Czernowitz

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 1. Auguſt, abends. (Amtlich.) Auf dem

Schlachtfeld in Flandern hat ſich nach ruhigem Morgen der
Feuerkampf nachmittags wieder geſteigert.

Jm Oſten wichtige Fortſchritte in
Czernowitz.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 1. Anguſt. Amtlich wird verlauthart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Nördlich des Caſinn- Tales brachen abermals
heftige Angriffe des Feindes zuſammen. Das Czekler Jn-
fanterier- Regiment Nr. 82 kämpft hier mit bewährter Kraft.
Jm Gebiet der Dreiländer-Ecke gingen unſere
Truppen überraſchend gegen die von den Ruſſen beſetzten
Höhen vor; der Gegner wurde geworfen.

Jn der ſüdlichen Bukowina ſind wir im Vordringen auf
Kimpolung. Südweſtlich und nordweſtlich von Cerno-
witz wurde erneuter, durch Gegenſtöße geſtützter Wider-
ſtand des Feindes in heftigen Kämpfen gebrochen. Die
Ruſſen weichen. Auch im Mündungswinkel des Zbrucz
erzielten die Verbündeten weitere Fortſchritte.

Italieniſcher Kriegsſchauplaß
und

Balkan-Kriegsſchauplah
Unverändert.

Richtung auf

Der Chef des Generalſtabes.

[cc]]]nnnnnmxnmnm*mnmmnmxm*mnxj
Oſtpreußens vaterländiſcher Geiſt

Königsberg, 31. Juli. Dem Stellvertretenden Kom-
mandierenden General des 1. Armeekorps, General der
Kavallerie Freiherrvon Hollen, iſt aus dem Großen
Hauptquartier das nachſtehende Schreiben zugegangen:

Der erſte Schriftführer der „Spende für Deutſche Sol-
daten- und Marine-Heime“ berichtet mir, daß Oſtpreußen bei-
nahe ein Zehntel des Geſamtertrages zu Gunſten des Opfer
tages für die Deutſchen Soldaten- und Marine-Heime, näm-
lich 400 000 Mark, aufgebracht hat. Dieſe außerordentliche
hohe Spende der durch Kriegsſchäden hart betroffenen Pro-
vinz iſt beſonders erfreulich und verdient höchſte Anerkennung.
Dank allen Oſtpreußen, die in ſo opferwilliger Weiſe für die
Spende gearbeitet und gegeben haben!

v. Hindenburg, Generalfeldmarſchall.

Die engliſchen Flugzeugverluſte
Berlim, 1. Auguſt. Jn dem der flandriſchen Offenſive vor-

angehenden und ſie begleitenden Luftkampf ſetzten die Engländer
alles daran, durch Maſſeneinſatz ihrer Fluggeſchwader ohne Rück-
ſicht auf Verluſte die Ueberlegenheit in der Luft zu erringen. Jn
großen Höhen ſuchen die engliſchen Geſchwader ſich in geſchloſſenen
ſtarken Verbänden, gleichſam Jgel bildend, über den deutſchen
Linien und Abſchnitten des Hintergeländes zu halten. Jnfolge
der ſtarken Beſchießung und der Angriffe der deutſchen Albatroß-
flieger, denen es immer wieder gelingt, einzelne Gegner vom
Gros abzujagen und herunterzuſchießen, ſind die engliſchen Flug
zeugverluſte entſprechend hoch. An einem einzigen Tage wurden
2 Sengliſche Flieger abgeſchoſſen, an einem anderen vernichtete
eine deutſche Jagdſtaffel ein ganzes feindliches Geſchwader. Die
eigenen Verluſte an Flugzeugen und Fliegern halten ſich in nie-
drigen Grenzen.

Die engliſchen Textilarbeiter und die Stockholmer
Konferenz

London, 1. Auguſt. „Daily Telegraph“ berichtet aus
Blackpool, daß in einer Verſammlung des Tertil-
arbeiterverbandes beſchloſſen wurde, für die Teilnahme an
der internationalen Konferenz in Stockholm zu
ſtimmen. Es werden infolgedeſſen auf der Londoner Kon-
ferenz, die nächſte Woche abgehalten werden ſoll, die Stim-
men einer Viertelmillion Tertilarbeiter zugunſten der Be
ſchickung der Stockholmer Konferenz abgegeben werden.

Engliſche Minen
Haag, 1. Auguſt. (Meldung des Korreſpondenz-Büros

Amtlich.) Da von der britiſchen Regierung die Nachricht
eingetroffen iſt, daß das Legen von Minen im neuen briti-
ſchen Minenfeld nicht länger aufgeſchoben werden kann,
und da die genaue Abgrenzung der offen gelaſſenen neuen
Fahrrinne erſt geſchehen kann, wenn genaue aſtronomiſche
Ortsbeſtimmungen möglich ſind, ſo iſt die Fahrt um den
Norden von England als äußerſt gefährlich zu betrachten.

Die Schuld am Kusbruch des
Krieges

Von Oberſtleutnant Buddecke, Abteilungschef im ſtellv
Generalſtabe der Armee.

Wer die Vorgänge, die vor drei Jahren zum KHriegs-
ausbruch führten, und das Verhalten der dabei beteiligten
7 Staaten unter Berückſichtigung ihrer politiſchen Haltung
vor dem Kriege und während desſelben ohne Vorein
genommenheit prüft, der muß über die Schuldfrage zu
folgendem Ergebnis kommen:

Serbien iſt für den politiſchen Mord von Seraje
und damit für den Anlaß zu den kriegeriſchen Verwick-
lungen verantwortlich. Jndem es, anſtatt Oeſterreich-
Ungarn eine ausreichende Genugkunng zu geben, zu den
Waffen griff und Rußlands Hilfe anrief, trägt es außer
dem die Schuld an der Zuſpitzung und Ausbreitung des
Konflikts. Sein anmaßendes und unnachgiebiges Ver
halten läßt erkennen, daß es in Rußland von Anfang an
ſeinen Hintermann wußte, und daß es die Stunde zur Ver-
wirklichung ſeiner großſerbiſchen Aſpirationen gekominer
glaubte.

Auch Rußlands Machthaber ſahen in dem öſter
reichiſch-ſerbiſchen Konflikt die willkommene Gelegenheit zu
dem erwünſchten Kriege, der ihnen die Erfüllung ihrer
panflaviſtiſchen Träume und die Gewinnung der Vorherr-
ſchaft am Balkan und an der Oſtſee bringen ſollte. Von
vornherein zum Kriege entſchloſſen, zeigten ſie ſich weder
Vermittlungsvorſchlägen zugänglich, noch beſonders bemüht,
den Schein des Rechts auf ihre Seite zu bringen oder die
kriegeriſche Abſicht zu verbergen. Sie wußten, daß ſie nur
die längſt begonnenen Rüſtungen fortzuſetzen brauchten, um
die Mittelmächte zu Gegenmaßregeln zu zwingen und die
Ententegenoſſen mit ſich fortzureißen. Rußlands Verhalten
war plump, brutal, auf das Schwergewicht der Maſſe
pochend, ein reiner Gewaltakt! Rußland war der Sturm-
bock der Entente, der unmittelbare Urheber des Weltkrieges.

Jn Frankreichs hinterhöltigem Gebahren drückt
ſich die ſtille Genugtuung darüber aus, daß es die heiß-
erſehnte Stunde der Revanche gekommen ſah, und zwar
unter beſonders günſtigen Bedingungen inſofern, als der
ruſſiſche Verbündete im Vordertreffen ſtand, und man ſomi“
bei dem zu erwartenden Waffengang ſeiner völlig ſicher ſein
konnte. Weit entfernt, auch nur das Mindeſte zur Ver
hütung des Kriegsausbruchs zu tun, wirkte es dürch ſeir.
Iaisser aller vielmehr anſtachelnd auf Rußland und beun
ruhigend auf die Mittelmächte. Jn ſeiner bedingungsloſen
Zuſtimmung zu dem für die Mittelmächte unannehmbaren
Konferenzvorſchlog und in ſeiner ausweichenden Antwort
auf die deutſche Neutralitätsanfrage zeigte es ſeine Kriegs-
entſchloſſenheit. Durch ſeine vorzeitigen Kriegsrüſtungen
und Grenzverletzungen hat es auch eine direkte Schuld am
Ausbruch des Krieges auf ſich geladen.

Englands frühzeitiges Hervortreten mit einem Ver-
mittlungsvorſchlage läßt ſein hohes Jntereſſe an dem Kon-
flikt und zugleich den Wunſch erkennen, in dieſer Ange-
legenheit die Rolle des spiritus rector zu ſpielen, die es
in der Entente ſeit Beginn ſeiner Einkreiſungspolitik über-
nommen hatte. Die engliſchen Machthaber wußten, daß
hier ein Streitfall gegeben war, deſſen Austrag ſie der
Erreichung ihrer auf Deutſchlands Unterdrückung gerichte-
ten Ziele näher bringen konnte, ſei es, daß er zu einer
diplomatiſchen Demütigung der Mittelmächte, ſei es, daß er
zu einem Kriege unter den denkbar günſtigſten Bedingungen
führen konnte. Jhre Vermittlungsvorſchläge gingen daher
nur darauf hinaus, Oeſterreich-Ungarns militäriſche Maß-
nahmen gegen Serbien zu läahmen, während man keine
Hand rührte, um Rußland zum Einſtellen ſeiner Rüſtungen
zu bewegen, dieſem vielmehr durch heimliche Zuſicherung
der Hilfe den Rücken ſtärkte. Die engliſchen Vermittlungs
vorſchläge ſind daher nur als diplomatiſche Scheinmanöver
zu bewerten, die, falls die Mittelmächte ſich nicht fügten, den
Ententegenoſſen Zeit zu Kriegsrüſtungen gewöhren ſollten
In der franzöſiſch-belgiſchen Frage zeigt ſich dasſelbe
Doppelſpiel. Obgleich Deutſchland alle Garantien zur
Schonung Frankreichs und Belgiens anbot verweigerte
England das Neutralitätsverſprechen, und während es
ſelbſt durch ſeine früheren Verhandlungen mit Belgien die
Neutralität dieſes Staates erſchüttert hatte. forderte es von
Deutſchland die ſtrengſte Wahrung dieſer Neutralität. Dies
war der geſchickte Tempozug in dem diplomatiſchen Schach
ſpiel, durch das England vor der Welt Deutſchland ins Un-
recht zu ſetzen und ſich ſelbſt einen glaubhaften Krie sgrundzu verſchaffen ſuchte. Englands Verhalten war ſcheindeing
und heimtückiſch. Es war die treibende Kraft der Entente
und wurde ſomit zum mittelbaren Urheber des Melt-
krieges.



Deutſchland und ſeine
verrket durch feine ichroffe Abſage an

Anrufung der engliſchen Hilfe, daß
es auf Seiten der Entente ſtand. Durch ſeine früheren
geheimen Konſpirationen mit den Ententemächten, mehr
aber noch dadurch, daß es den franzöſiſchen Truppen, wie
durch Gefangenenausſagen feſtgeſtellt worden iſt, noch vor
der deutſchen Anfrage. betreffs eines etwaigen Durch
marſches, die Grenzen öffnete, hat es ſelbſt ſeine Neutrali-
tät preisgegeben und das Recht auf deren Achtung verwirkt.

Oeſterreich- Ungarn konnte in Rückſicht auf die
Erhaltung ſeines Anſehens und ſeiner ſtaatlichen Sicherheit
die Ermordung ſeines Thronfolgers durch in ſerbiſchem
Solde ſtehende Jnidividuen nicht hinnehmen, ohne Genug-
tuung dafür zu verlangen. Es war durchaus zu einem
militäriſchen Vorgehen gegen Serbien berechtigt, als dieſes
nicht nur eine ausreichende Sühne verweigerte, ſondern zu
den Waffen griff und die ruſſiſche Hilfe anrief. Jn dem
Eintreten Rußlands für Serbien und auch in den ſehr ein

h ſcitigen Vermittlungsvorſchlägen Englandé mußte es einen
Eingriff in ſeine Rechte erblicken: dennoch war es in Rück
ſichtnahme auf die Wünſche ſeines Verbündeten vis zur
letzten Stunde bereit, mit Rußland zu verhandeln und ging
hierbei bis an die äußerſte Grenze der Nachſicht. Oeſter
reich. Ungarn trifft daher keine Schuld am Kriege.

Deutſchland hat den Krieg nicht gewollt. Hier
für gibt es keinen ſchlagenderen Beweis als ſein Verhalten
beim Kriegsausbruch. Sein ganzes Streben ging von
Anfang an dahin, den entſtandenen Konflikt zu lokaliſieren
und die Gefahr des allgemeinen Krieges zu beſchwören. Es
faßte daher auch ſeine Bundespflicht gegen Oeſterreich-
Ungarn ganz im Sinne einer Vermittlung zwiſchen Wien
und Petersburg auf und unterſtützte ſelbſt den letzten eng
liſchen Vorſchlag, nach dem Einrücken in Belgrad die Ver
mittlungsaktion der Mächte abzuwarten, mit dem äußerſten
Nachdruck, den das Freundſchaftsverhältnis geſtattete. Ruß
land gegenüber zeigte die deutſche Regierung ein hohes Maß
von Rückſicht und Langmut. Kaiſer Wilhelm iſt das einzige
Staatsoberhaupt, das ſich wahrhaft für die Erhaltung des
Friedens eingeſetzt hat. Selten hat wohl ein Monarch
wärmere und eindringlichere Worte gefunden, um die Ein
tracht zwiſchen zwei Völkern zu wahren, wie er in ſeinen
Telegrammen an den Zaren. Dasſelbe ehrliche Bemühen
tritt Frankreich und England gegenüber zutage. So handelt
keine Regierung, die den Krieg will. Erſt als die Rüſtungen
und Grenzverletzungen in Oſt und Weſt den eigenen Staat
in die höchſte Gefahr brachten, griff auch Deutſchland zum
Schwert. Seine Kriegserklärungen ſind der Notwehr ent
ſprungen, und die Schuld hierfür fällt auf diejenigen zurück,
die es hierzu getrieben haben. Die Haltung Deutſchlands
iſt über jeden Zweifel erhaben, ſie deckt ſich völlig mit ſeiner
in den Vorjahren bewährten Friedensliebe und mit den
von ihm erklärten Kriegszielen, die nur auf die Sicherung
eines Beſtandes hinausgehen, während diejenigen ſeiner
Begner den Eroberungswillen verraten, der die Grund
lage ihrer Bündniſſe und auch den Unterton ihres Ver-
baltens beim Kriegsausbruch bildete.

Mag es ihrer von einer maßloſen Propaganda ge
tragenen böswilligen Verleumdung zur Stunde auch ge
lungen ſein, vor der Welt Recht und Unrecht zu verkehren:
vor dem Richterſtuhl der Geſchichte wird ſich Deutſchlands
Schuldloſigkeit erweiſen!

Macdonalds Ausführungen

Bern, 1. Auguſt. Ramſay Macdonald führte
bei Begründung ſeiner Entſchließung im Unterhauſe am
26. Juli aus: Von einer großen Mehrheit der deutſchen
Volksvertreter angenommene Entſchließungen, wie die in
Frage ſtehende, ſeien der Ausdruck der Meinung des deut-
ſchen Volkes. Solche inoffizielle, ohne Mitwirkung der amt
lichen Stellen abgegebenen Erklärungen des Volkes ſeien
die Pforte für einen wirklichen Verſtändigungsfrieden. Die
Deutſchen hegten offenbar die Ueberzeugung, daß ſie einen
Verteidigungskrieg führten, glaubten, daß wirtſchaftliche
Eiferſucht der Grund des Krieges ſei und hätten Grund für
ihr Mißtrauen angeſichts der Teilnahme Englands an den
Beſchlüſſen der Pariſer Konferenz, die ganz offen zeigte,
daß Deutſchland nach dem Kriege erdrückt werden ſolle.
erner müſſe England infolge der ruſſiſchen Revolution
ine Kriegsziele ändern; denn Rußland ſei nicht mehr der
enoſſe der Kriegsziele von ehedem. Die britiſche Regie
nung habe ſeit Kriegsausbruch Abkommen mit Jtalien und

umänien geſchloſſen, von denen das Land nichts wiſſe, wie
wohl ſie außerhalb des Landes offen beſprochen würden.
Die Regierung ſolle Tatſachen angeben und beweiſen, daß
zwiſchen den moraliſchen Erklärungen und den während des
Kriegsverlaufs abgeſchloſſenen Verträgen kein Widerſpruch
beſtehe.

Erkenntnis der Niederlage
Amſterdam, 1. Aug. Aus Stockholm wird gemel-

det: Ueber die Niederlage in Oſtgalizien ſchreibt die
„Rabetka Gazeta“: Uns droht die militäriſche Zertrümme-
rung und damit der Untergang der Revolution. Die da
durch bedrohte Jnternationale iſt unſere letzte Rettung.

Amſterdam, 1. Auguſt. Die „Morning Poſt“ meldet
aus Petersburg Der Rückzug aus Galizien dauert
fork. Die offiziellen Bulletins lauten dahin, daß ganze
Armeen die Kriegszone verlaſſen. Die deutſchen Verfolger
ſind auf zwei Stellen nur noch drei Meilen und ſüdlich von
Zbarocz nur noch 10 bis 12 Meilen von der ruſſiſchen
Grenze entfernt. Mehr als zwei Millionen Ruſſen gehen
ununterbrochen rückwärts. Die Deutſchen machen alle Ver-
ſuche, das achte Korps zu fangen. Unaufhörlich ſind deutſche
Truppen hinter den fliehenden Truppen der 11. und
7. Armee her. Das Problem, das Rußland und ſeine
Alliierten jetzt zu löſen haben, ſteht ohne Beiſpiel in der
Geſchichte, da es ſich nun nicht mehr einzig und allein um
in militäriſches Problem handelt.

Zürich, 1. Aug. Die „Neue Zürcher Zeitung“ meldet
aus Petersburg: Bei der Beſichtigung der
feſtigungen der Jnſel Oeſel im Rigaer Meerbuſen durch den
amerikaniſchen General Clanon warfen 7 deutſche
Waſſerflugzeuge 26 Bomben ab.

Verkauf des Gebäudes der
Hamburg-Amerika-Linie in London

London, 1. Auguſt. (Reutermeldung.) Das Gebäude
ber Hamburg-Amerika-Linie in Weſtend (London) iſt für
60 200 Pfund an die Peninſular Oriental Line über-
gegangen.

Erdbeben in Braſilien
Bern, 1. Auguſt. Die Blätter berichten über ein hef-

iges Erdbeben in Braſilien. Die Verbindungen mit
Mendoza ſind vollſtändig unterbrochen.

Be

Ribot gegen den Deutſchen Reichskanzler

Im Verlaufe ſeiner Rede, deren Anfang uns nur bis
zum Redaktionsſchluß der letzten Nummer zugegangen war
und den wir bereits veröffentlichten, führte der franzöſiſche
Miniſterpräſident „Ribot auf die Anfragen des
deutſchen Reichskanzlers an die franzö
i Regierung noch folgendes aus:

ir werden an dem Tage, an dem die ruſſiſche Regierung fürgut halten wird, dieſe Briefe zu veröffentlichen, keinerlei Eſar

wendungen dagegen machen. Andererſeits hütet ſich der Kanzler
natürlich wohl, etwas von den Erklärungen zu ſagen, die ich am
21. März abgegeben habe und durch die ich im Namen Frankreichs
jede Politik von Eroberungen und gewaltſamen Annexionen zu
rückwies. Der deutſche Kanzler hat abſichtlich die Rede, die ich
am 22. Mai in der Kammer hielt und in der ich erklärte, daß wir

bereit wären, in Unterhandlungen mit Rußland über die Kriegs
siele einzutreten, vergeſſen und daß, wenn das deutſche Volk, dem
wir nicht das Recht zu leben und ſich zu entwickeln beſtreiten, be
greifen würde, daß wir einen auf die Rechte der Völker gegründe-
ten Frieden wollen, der Friedensſchluß dadurch bedeutend er
leichtert würde. Er überging mit Stillſchweigen die Tagesordnung
die nach der Geheimſitzung vom 1. bis 5. Juli einſtimmig ange
nommen wurde. Als ich dieſe Tagesordnung unterſtützte, ſagte
ich, daß wir nicht eine Politik der Eroberung oder Unterwerfung
verfolgen; das liegt nicht in der franzöſiſchen Politik, aber das
könnte die Politik ſein, deren geſamte Anfälle und deren verderb
lichen Schlag wir auszuhalten hatten. Ja, wir ſeufzten unter dem
Druck dieſer Politik 25 Jahre und die Vergeltung, die wir heute
nehmen wollen, iſt nicht eine Vergeltung der Unterdrückung, es
iſt eine Vergeltung, die darin beſteht, die Jdeen von der Gerechtig-
keit, Freiheit und Gleichheit, wie Frankreich ſie hat, ins Völker
recht umzuſetzen. Laſſen wir uns nicht täuſchen durch Formeln,
Wir kennen wohl ihre Abſichten gut; ſie möchten die Demokratien
der Welt verwirren, der ſie glauben machen wollen, daß wir Leute
ſind, die Eroberungen ſuchen. Nein! Wir ſuchen Recht und
Gerechtigkeit. Wir wollen dieſe Provinzen wiedernehmen, die
niemals aufgehört haben, franzöſiſch zu ſein. Sie waren es durch
ihren Willen, denn ſie haben ſich Frankreich gegeben. (Ein ſolcher
Schwindel: Ludwig XIV. hat Elſaß-Lothringen geraubt. Die
Schriftleitung.) Jm Verlauf der großen Revolution von 1790
kamen ſie zum Föderationsfeſt und erklärten Frankreich ihren
Beitritt. Seitdem lebten ſie ein franzöſiſches Leben und waren
ſie ein Teil Frankreichs, und als ſie uns entriſſen wurden, fühlten
wir alle, daß dieſem edlen Frankreich etwas fehlte. Sie müſſen
zu Frankreich zurückkommen, weil ſie zu ihm gehören, weil ſie
nicht zu denen gehören, die ſie nicht, wie wir es taten, durch
neberredung nahmen, ſondern durch die Gewalt, durch das harte
Recht des Krieges, das wir verſchmähen. Wir wollen nicht dieſe
gewaltſamen Aneignungen, wir wollen einfach die Zurückerſtattung
deſſen, was uns gehört. Ribot erinnerte dann an die Worte der
Tadesordnung, welche die Kammer infolge der Geheimſitzung vom
1. bis zum 5. Juni annahm, und ſagte weiter:

Man beginnt jetzt, der Welt zu ſagen, daß wir annektionieren.
Das iſt ein zu vlumpes Manöver, als daß jemand ſich dadurch

ruſſiſchen Volkes, die man vergebens von ihren Verbündeten zu
trennen ſucht, indem man ſie über die wahren Gefühle der
franzöſiſchen Demokratie täuſcht. Was will der Kanzler? Er
ſucht die Schwierigkeiten zu verbergen, die er empfindet, um das
Kriegsziel Deutſchlands feſtzuſetzen und die Bedingungen, unter
denen er Frieden machen würde. Er ſucht beſonders die Auf-
merkſamkeit von der ſchrecklichen Verantwortung abzulenken, die
auf dem Gewiſſen des deutſchen Kaiſers und ſeiner Ratgeber
laſtet. Am Tage nach der Veröffentlichung der Beſchlüſſe, die am
5. Juli in der in Potsdam abgehaltenen Beratung gefaßt wurden,
wo alle Konſequenzen aus dem an Serbien abzuſendenden Ultima-
tum ins Auge gefaßt wurden, eines Ultimatums, woraus der Krieg
entſtehen mußte, am Tage nach der Veröffentlichung verſuchte der
Kanzler dieſe Erklärung. Es iſt eine gewiſſe Unverſchämtheit,
wennn man eine derartige Verantwortung hat, Rechenſchaft über
unſere Abſichten zu verlangen. Alſo wenden wir uns nicht an
Deutſchland, ſondern an alle diejenigen, die als Zeugen oder
Mitwirkende dieſes Kampfes, den wir ſeit drei Jahren aushalten,
wiſſen, daß im Grunde der Seele des franzöſiſchen Volkes eine
tiefe Anhänglichkeit an die Grundſätze der Gerechtigkeit, an die
Achtung vor dem Völkerrecht, und ich kann ſagen auf die Gefahr
hin, von unſeren Feinden nicht verſtanden zu werden, an wahre
Großmut lebt.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Ribot erweiſt ſich
hier in getreuer Fortführung ſeiner politiſchen Vergangen-
heit und als echter Franzoſe als ein Schaumſchläger erſten
Ranges, der mit windigen Redensarten der Vernunft in
der Geſchichte ein Schnippchen ſchlägt und der Urteilsloſig-
keit in der Politik das Unmöglichſte zutraut. Wenn nun
aber unſeren Scheidemännern und Erzbergern noch nicht
ein Seifenſieder über die Geiſtesverfaſſung unſerer Feinde
aufgeht, dann iſt ihnen nicht mehr zu helfen. Vom „Ber
liner Tageblatt“ und von der „Frankfurter Zeitung“ er-
warten wir ohnehin nichts, denn deren Intereſſen an einem
„Verſtändigungsfrieden“ liegt in der Richtung, daß be-

ſtimmten Kreiſen ihrer Leſerſchaft die Bahn für ungehemm-
tes Geldverdienen freigemacht wird.

Zur Erklärung Ribots
Berlin, 1. Auguſt. Der franzöſiſche Miniſterpräſident

mußte ſich nunmehr doch dazu entſchließen, ſich über die gehei-
men Abmachungen zu äußern, die zwiſchen der poincariſtiſchen
und der zariſtiſchen Regierung über deutſches Land abgeſchloſſen
worden ſind. Herr Ribot geht um die Aktenſtücke, deren bal-
dige Veröffentlichung er bereits vor Monaten verſprochen hatte,
noch immer vorſichtig herum, aber kann nicht umhin anzugeben,
daß die geheimen Abmachungen Frankreich die Unterſtützung
ſeiner Begierden auf Elſaß-Lothringen und die übrigen
linksrheiniſchen Gebiete Deutſchlands zugeſichert haben. Daß
unſer Rheinland nicht gänzlich annektiert werden, ſondern, ſo-
weit dies Frankreich paßt, nur zu einem franzöſiſchen Puffer-
ſtaat werden ſoll, nehmen wir zur Kenntnis. Zum erſten Mal
wird alſo von der Tribüne der franzöſiſchen Kammer amtlich
eingeſſanden, wie weit die franzöſiſchen, in Verträgen formulier-
ten Wünſche reichen. Mit keinem Wort iſt Herr Ribot von die-
ſen Plänen der Zerſtückelung und Beraubung Deutſchlands
abgerückt, und doch wagt er den Mitteilungen des Reichskanzlers
ein förmliches Dementi entgegenzuſetzen. Danach mag man
ermeſſen, was die Worte eines franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
wert ſind. Herr Ribot kommt in ſeiner Rede auch auf die
falſchen Behauptungen über den Kronrat vom 5. Juli zurück.
Wir haben dieſe Legende bereits geſtern zerſtört. Es iſt nichts
wahres an dieſer Geſchichte, mit der Herr Ribot vergens von
ſeinem geheimen Raubvertrage abzulenken ſucht.

Jnfolge Mangels an Schiffsraum
Amſterdam, 1. Auguſt. Die „Times“ meldet aus

Sydney vom 20. Juli, daß infolge Mangels an Schiffs-
raum Waren im Werte von über 190 Millionen Pfund
Sterling in Auſtralien zurückgehalten werden.

Ein deutſcher Dampfer untergegangen
Stockholm, 1. Auguſt. Der deutſche Dampfer „Jn-

grid Horn“ wurde heute nacht außerhalb Dalaro
von dem ſchwediſchen Dampfer „Bergvix“ überſegelt. Die
ganze Peſatzung des deutſchen Dampfers, wahrſcheinlich
20——30 Mann, mit Ausnahme eines Mannes, iſt umge-
kommen, auch 2 ſchwediſche Lotſen.

täuſchen ließe, und beſonders nicht die demokratiſchen Maſſen des

Vergeltungsmaßnahmen

E n der Haager La 907wer s Eigentum und die ſonſtigen Privatrechte der
am kriegeriſchen Operationen teil enden Angehö
feindlicher Staaten „unverletzlich“, d. h. dem Zugriff der
lichen Organe entzogen ſein ſollten, beſchlagnahmten
Feinde alsbald nach Kriegsausbruch deutſches Privat gentun
weiteſten Sinne, wodurch wir zu Wiedervergeltungs ahm

wurden. Es erging zunächſt die Bekanntmachung en
ei

die dafür zu ſorgen haben, daß der Geſ eb inden deutſchen Intereſſen richt widerſtrebenden Weiſe e
wird, daß vor allem Geld oder Wertpapiere nicht ins
Ausland kommen, ſondern zur Reichsbank gelangen.
15. Oktober 1914 wurde, wie wir einer Ueberſicht unſerer e

ſtimmt, daß Waren, die für Rechnung einer natürlichen ode
juriſtiſchen Perſon, die in Belgien, Frankreich, England, du
land oder deren Kolonien ihren Sitz „ſo lange ſie noch u
in den freien Verkehr getretem ſind durch die Zolbbehsrden
läufig feſtgehalten und gegebenenfalls zugunſten des Reiches
gezogen werden. Bei der Einziehung ſind ivorweg die gim Inland wohnender Perſoren wegen Aruſwenbungen n
Ware zu befriedigen. Die Zwangsverwaltung wurde durch di
Verordnungen vom 26. November und 22. Dezember 1914 ſit
ſolche Unternehmungen angeordnet, deren Kapital ganz ohe
überwiegend franzöſiſchen bzw. britiſchen Staatsangehörigen m
ſteht. Der Zwangsverwalter hat Ueberſchüſſe für Rechnun,feindes ländiſcher Unternehmer uſw. bei der Reichsbank
hinterlegen. Die zahlreich im Jnland vertretenen Verſicherung
unternehmen feindesländiſchen Urſprungs werden durch da
Aufſichtsamt für Privatverſicherungen überwacht. Nach eine
Verordnung vom 7. Oktober 1915 aſt das im Auslande befind
liche Vermögen feindlicher Ausländer anzumelden, und zwar
bei der amtlichen Handelsvertretung. Als Vermögen gelten auch
Beteiligungen und vermögensrechtliche Anſprüche aller Art,
weit ſie feindlichen Staatsangehörigen zuſtehen und ſich en
inländiſche Unternehmungen oder Perſonen richten. Schließlich
iſt durch Verordnung vom 31. Juli 1916 verfügt worden, de
britiſche Unternehmen, deren Kapital überwiegend britiſchen
Staatsangehörigen zuſteht oder die vom britiſche Gebiet aus ge
leitet oder beaufſichtigt werden, ſowie die Beteiligung daran
liquidiert werden können. Unterm 10. April 1917 wurde außer
dem zur Sicherſtellung des feindlichen Vermögens grundſätzlich en
Treuhänder vom Reichskanzler ernannt. Dieſer iſt befugt, in
Inlande befindliche Vermögensgegenſtände von Feinden unter
Verwaltung zu nehmen, Unternehmurigen, Niederlaſſungen al

nur mit Zuſtimmung der Landeszendral,Grundſtücke jedoch
behörde. Dem Tvweuhänder iſt die Gigenſchaft einer Hinter
legungsſtelle übertragen worden, bei der, wenn die Vorauz

fortan erfolgen muß. Der der Aufſicht des Reichskanzlers unter
ſtehende Treuhänder kann von jedermann Auskunft über daß
Vermögen von Feinden erfordern. Er kann auch die Erfüllung
der nach Maßgabe der Verordnung vom 30. September 1914 e
ſtundeten Verbindlichkeiten gegen das von ihm verwaltete Ver.
mögen ſofort verlangen. Jedenfalls ſind für ſolche Verbindlid-
keiten für die Zeit vom 1. April 1917 Zinſen ar den Treuhander

die Aufhebung donzu zahlen. Dieſer hat ferner das Recht, di
Zwangsvollſtreckungen, Arreſten oder einſtweiligen Verfügungen
die mit Kriegsausbruch jeweils mit dem betreffenden Staate

gegen das von ihm verwaltete Vermögen ausgebracht ſind, zu
verlangen, und es können neue derartige Anträge ſowie Konkurs-
anträge nur mit ſeiner Genehmigung erfolgen.

Amerikas Kriegsſteuern
Die Hankees bekommen jetzt, wo der Krieg noch gar nich

begonnen hat, ſchon die Laſten und die Steuern des Krieges z
koſten. Das Staatskomitee

5 Cents auf das Pfund Tee, von einem halben Cent auf Zur
und von 3 Cents auf Kakao zu erheben.
aller dieſer Steuern werden 75 Millionen Dollars

ſie, um ihre Kriegskoſten bezahlen zu können, hauptſächlich zu
indirekten Steuern greift. Bei der
galten indirekte Steuern bisher als verpönt, da ſie die Leben
haltung der breiten Maſſen, die ja hauptſächlich der Demokratie
anhängen, angeblich verteuerten. Wohl als Ausgleich haben die
Amerikaner daneben auch eine Steuer auf Automobilbeſitzer be
ſchloſſen, die je nach dem Wert des Kraftwagens von 7,70 Dollar
bis 25 Dollars monatlich betragen ſoll, wobei Geſchäftsautomobile
ſteuerfrei bleiben. Als Ertrag dieſer Automobilſteuer werden M

Daß die Union ſchon ſo frühzeitg
zur Steuerſchraube greift, beweiſt, daß bei ihr trotz aller großen
Reichtümer die Opferfreudigkeit des Volkes nur gering iſt. d

Milliongn Dollars erwartet.

auch die ſchwache Beteiligung bei der erſten Kriegs
leihe, der ſog. „Freiheitsanleihe“, die unter Pari gehandel
wurde. Allen Wilſonſchen Redensarten zum Trotz bleibt e
Tatſache, daß der Krieg mit Deutſchland in Amerika unpopuls
iſt. Woher ſoll auch die Begeiſterung bei den Yankees kommen
wenn ſie aus der neueſten Rede des engliſchen Schatzkanzle
Bonar Law erfahren müſſen, daß die Kriegskoſten des verbünde
ten Englands ſich auf 7752 000 Pfund Skerling täglich erhöhen
werden. Der nüchterne Amerikaner ſagt ſich ſelbſt, daß, wenn
der Krieg ſolche Rieſenſummen verſchlingt, ein Geſchäft für ihn
nicht zu machen iſt.

Dazu kommen die ungünſtigen Ernteausſichten.
jährige Ernte wird wahrſcheinlich noch kleiner ſein, als die vor
jährige; in der Union wird ſie auf 10 Millionen Tonnen Winker
weizen geſchätzt (1916: 12,4 Mill. To.). Unter ſolchen Umſtän
den ſoll eine große Armee dauernd verproviantiert werden! V
ſind der Anſicht, daß ſelbſt im Lande der „unbegrenzten Mös
lichkeiten“ ein ſolches Unternehmen nicht möglich iſt. Bither
haben die Amerikaner ſtets auf amerikaniſchem Boden gekämtft
Nun wollen ſie zum erſten Mal in Europa einem waffengeübten
Feind gegenüberſtehen: ein tollkühnes Wagnis, das ungezähle
Steuern noch fordern und Amerika zu Grunde richten wird.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 1. Auguſt. Generalſtabsbericht vom 1. Auguſt

Mazedoniſche Front: Ziemlich lebhaftes Artilleriefenet
zwiſchen den Seen, im Cernabogen und ſtellenweiſe auf den
rechten Wardaufer. Jn der Moglenagegend und bei Bahowo wut
den feindliche Erkundungstruppen durch unſer Gewehr un
Bombenfeuer vollſtändig abgewieſen. Jm Cernabogen wurde ein
feindliches Flugzeug durch Artilleriefeuer gezwungen, vor unſern
Linien zu landen, nachdem es vorher in Brand geſchoſſen worden

war.
Rumäniſche Front:

wehrfenuer.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 1. Auguſt. Amtlicher Tagesberit
n der Kaukaſunsfront nur Erkundungsgefechte.
Singaifront: Bei Gaza leichtes, weiter öſtlich lebhaftes

Artilleriefener.

bewies

Jm Raume bei Mahmudia Ge

Geſunken
Notterdam, 1. Auguſt. „Der „Maasbode“ meldet d

der mit Getreide beladene Dampfer „Nomanus“ mit ine
anderen Dampfer zuſammenſties und ſant.
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2 Ausſetzungen für eine Hinterlegung bei der Reichsbank nach Maß
gabe der vorerwähnten Vorſchriften verſiegen, dieſe Hinterlegung
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agliſche Rechtfertigung der deutſchen
Luftangriffe

e Angriffe deutſcher Luftſtreitkräfte auf
eſte Plätze und Kriegsmaterialzentren haben in

inen faſt bis zum Wahnſinn erregten „Entrüſtungs“
eworgerufen. In der geſamten Preſſe wurden ſtür-

men laut, die Wiedervergeltung, und zwar in der
Angriffen auf volkreiche offene Städte und in der

cher Kunſt- und Kulturdenkmäler, forderten.
Zeit „ehrte“ das verbündete Frankreich das

wader, das im Juni 1916 die offene Stadt Karls
ff und in wenigen Minuten 110 wehrloſe Menſchen
e und 123 verſtümmelte (die weitaus meiſten waren

durch Verleihung der Jnſchrift „Karlsruhe“ auf der
es vombengeſchwaders Lh durch dieſe Tatſache und die vielfachen Angriffe feind
eger auf deutſche Städte und Ortſchaften, die mit der

nicht das mindeſte zu tun haben, auch ſchon be
weß die Entrüſtungsmache über die deutſche „Barbarei“,
unſere erfolgreichen Fliegerangriffe zu bezeichnen be
Heuchelei iſt, ſo wird ſie auch dadurch gerichtet, daß
ngland vereinzelt von aufrichtigen Männern die Be

unſerer Luftangriffe auf militäriſch wichtige Objekte
z zugegeben wird. Ein bemerkenswerter Aufſatz von
Wett, der dieſe Auffaſſung vertritt, erſchien in der letzten

der Londoner Zeitſchrift „The Nineteenth
Der Verfaſſer führt darin aus, daß er ein Feind von

ngsmaßregeln iſt und nur „Gegenüberfälle“ auf mili-
“hekte für notwendig hält. Gr ſtellt dabei feſt, daß, „ſo

dem natürlichen Volksempfinden zuwider ſein mag,
ſeutſchen Luftüberfälle zum Unterſchied
nder en Handlungen der Feinde zur See
a Lande vollkommen berechtigte Züge der

Kriegführung darſtellen. Wie ſteht es z. B.endon Sicherlich gibt es keinen Ort, der mehr ge-
t Luftangriffe auf ſich zu ziehen, denn London iſt ein
m Docks und Schiffen, es ſtarrt von Kriegsmaterial-
en, enthält ein großes Arſengl und Gebäude, die der

Reichsregierung ſind. Wie kann man da von einem
der ſich des Luftkrieges bedient, erwarten, daß er von

nungen gegen einen ſochen Platz Abſtand nimmt?
e für London gilt, das iſt mehr oder weniger auf viele
engliſche Städte anwendbar. Luftunternehmungen gegen
e bedingen aber ganz natürlich auch die Vernichtung

gihtkämpfer jeden Alters und beiderlei Geſchlechts; das
nicht zu vermeiden und wird auch fortan ein beſondere?

eriſtkum des „neuen Krieges“ bleiben.“
att ſagt dann zum Schluß: „Nehmen wir an, eine
beſitzt die Macht, Tod und Zerſtörung über die Städte

Linde zu bringen, in denen dieſer die Waffen zur Vernich-
es Gegners ſchmiedet. Uebt jene Nation dieſe Macht aus,
ſe ſiegreich und befähigt ſein, immer höhere Beſtimmungen
ufe der Zeit zu erfüllen. Ge braucht ſie aber jene
t nicht, dann muß ſie verlieren, wofür ſie
inpft hat, ihr nationales Fortbeſtehen, die
inft ihrer Söhne. Jſt es nun denkbar, daß ein
in dieſer Lage davon abgehalten werden kann, ſein

ztrettungsmittel auszunutzen
Engliſcher Heeresbericht

z1. Juli nachmittags: Jm Verein mit Franzoſen auf unſe-
en Seite griffen wir heute früh 3 Uhr 50 auf breiter
nördlich der Lys an. Die Alliierten nahmen an der gan
egriffenen Front die erſten Ziele. Es wird gemeldet,

ſe an allen Punkten befriedigende Fortſchritte machen.
beträchtliche Zahl von Gefangenen wurde bereits gemeldet.
m 81. Juli abends: Die Unternehmungen der Alliierten
z Gegend von Ypern dauerten heute erfolgreich fort. Unge-

des ungünſtigen Wetters brachen wir in die feindlichen
en ein und ſchoben unſere Linie auf einer Front von
15 Meilen (24 Kilometer) von La Baſſeville am Lys bis
ſtraete an der Yſer vor. Beide Dörfer ſind genommen.
emeinſcheft mit den Franzoſen auf den äußerſten Linien
der ſie deckende engliſche linke Flügel Steenſtraete und

gin Sturm in die deutſche Verteidigungslinie ein in einer
von annähernd 2 Meilen (3,2 Kilometer).

Jahdem unſere Truppen die ihnen für den Tag geſteckten
ſhon zu früher Stunde erreicht hatten, ſetzten ſie mit

mmer

auch

Nachdruck verboten

Der Kmateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Lenz war dieſen Morgen in einer Stimmung, die ihn
t überraſchte. Der Gedanke an Traute und ihr Ge-

mis beſchäftigte ihn ſo lebhaft. daß das Jntereſſe an
Frettwitzer Bilderdiebſtahl dagegen vollkommen ver-

e. Am liebſten hätte er ſich mit der Sache gar nicht
t und ſie einem wirklichen Detektiv übergeben. Für

Eine

gzienrätin eine Aenderung vorzuſchlagen, als dann aber
Norgenpoſt kam und ihm allerlei Nachrichten brachte,

Bezug hatten, erwachte ſein ur-
Jnter wieder, und er ging, ſeinem Ver-

den gemäß, hinüber ins Frettwitzer Schloß.
Auch die Abwechslung im Programm war ihm nicht
ngenehm. Der Kommerzienrat erwies ſich als ein ſehr
kenehmer, liebenswürdigerl Herr, und Lenz kam mitald in eine ſo angeregte Unterhaltung, daß die Haus-

en Herren für eine Weile ſich ſelbſt überließ
ihren wirtſchaftlichen Pflichten nochging.

a einen mit dem Kranken benutzte Lenz, um
ie

r wiſſe vielleicht mehr als die beiden Damen an-
en. und ſo brachte er die Rede auf Schweſter Thea
d e idenſchaften als

s voll

Fühlhörner auszuſtrecken. Er meinte, der

Pflegerin. Engel war ihres
und daran anknüpfend meinte Lenz lebhaft:

Glück, daß Sie es ſo gut getroffen haben, Herr Kom-
t Wie Jhre Frau Gemahlin mir ſagte, haben
Jore Pflegerin durch die Zeitung bekommen. Da

ganz anders ousfallen. Die Perſön-
nicht im Schweſterntracht, und

die in dieſer Beziehung ſchon recht unange-

anke lächelte gleichmütig. „Das mag ſchon
gibt es überall, aber wir ſind

ſondern vorſichtige, alte Leute. Die erſte
aber Schweſter
darunter eine,

aßg und beſtimmend war. Ein
perſönlich kenne, ſtellte ihr ein glänzendes

und war mit anderen Herren des Vereins wiederholt
Sogar hierher nach Frettwitz kam er
Jahre, um meine neuerbaute Bilder-

und ich muß geſtehen, er iſt ein Kenner

auſe.

ar die urſprünglichen Zielehinaus fort und nahmen Birſchoote und die feindlichen Stel
lungen ſüdöſtlich und weſtlich von Bixſchoote in einer Front von
beinahe 2 Meilen. Nachmittags wurde ein feindlicher Gegen
angriff im Zentrum und links davon erfolgreich abgeſchlagen.
Die britiſchen Diviſionen drangen in einer Tiefe von 2 Meilen
in die feindlichen Stellungen ein und ſetzten ſich in den Beſitz der
Uebergänge über den Steenbeek, was ihr Endziel wan. Jm
Verlauf ihrer Angriffe erftürmten unſere Truppen 2 mächtige
Verteidigungsſyſtem des Feindes und nahmen die Dörfer Ver
lorenhoeck, Freyenberg, St. Julien und Pelhem und viele ſtark
verteidigte Stützpunkte und zur Verteidigung eingerichtete Ab-
ſchnitte mit ſtürmender Hand.

Weiter ſüdlich gerade im Zentrum unſeres Angriffs gewan-
nen unſere Truppen alle ihre erſte Ziele, darunter das Dorf
Hooge und den Heiligen Wald und kämpften ſich dann gegen
hartnäckigen Widerſtand in ſchwierigem Gelände in der Um-
gebung der Straße Ypern-Meénin vor und nahmen das Dorf
Weſthoeck. Jn dieſer Gegend, in der tagsüber ſchwere Kämpfe
ſtattfanden, die noch andauern, drangen wirg durch die feind
lichen Verteidigungsanlagen in einer Tiefe von etwa einer Meile
vor. Eine Anzahl mächtiger Gegenangriffe wurde abgewieſen.
Auf der äußerſten Rechten ſüdlich der Straße Zillebeke Zand-
voorde erreichten unſere Truppen früh am Tage ihre Ziele und
nahmen die Dörfer La Baſſeville und Hollebeke. Abgeſehen von
den ſchweren Verluſten, die wir dem Feinde beibrachten, wurden
bereits über 3500 Gefangene eingebracht. Die genauen An-
gaben der Gefangenenzahl war noch nicht möglich.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 31. Juli nachmittags: Ein von uns um 8 Uhr abends auf
der 1500 Meter breiten Front ſüdlich von La Royere und weſt
lich des Vorſprunges von Chevrigny unternommener Angriff
brachte vollen Erfolg. Wir erreichten alle unſere Ziele und
brachen den deutſchen Gegenangriff, wobei wir 167 Gefangene,
darunter 2 Offiziere und 15 Unteroffiziere, machten. Der
Artilleriekampf, dem eine Jnfanterie--Unternehmung folgte,
hielt im Abſchnitt von Cerny und Hurtebiſe ſehr lebhaft an. Jn
der Champagne nordweſtlich von Pronee führte der Feind nach
heftiger Beſchießung einen Handſtreich aus, den kraftvolle Er
widerung unſeres Artillerie- und Jnfanteriefeuers zum Schei-
tern brachte. Beiderſeitige Artillerietätigkeit auf beiden Maas-
Ufern.

Vom 31. Juli abends: Nachdem unſere Truppen während der
Nacht den Uebergang üebr den Yſer-Kanal bewerkſtelligt hatten,
griffen ſie um 4 Uhr früh in Verbindung mit den engliſchen
Armeen zur rechten an. Die gewaltige Artillerievorbereitung
hatte die deutſchen Gräben vollſtändig eingeebnet, und ließ die
Verteidiger ſchwere Verluſte erleiden. Gegen Ende des Vor-
mittags hatten unſere Truppen zwei feindliche Stellungen ge-
nommen. Jn ihrem Vorwärtsdrang gelangten ſie unwillkürlich
über das bezeichnete Ziel hinaus. Sie rückten auf der Straße
von Lizerne nach Dixmuiden vor und nahmen das Dorf Bix-
ſchoote und die Schänke von Kortekeert. Unſere Verluſte ſind
ſehr gering. Wir erbeuteten wichtige Geräte und machten Ge-
fangene, deren Zahl noch nicht feſtgeſtellt iſt. Das mit Leichen
bedeckte Schlachtfeld zeigt die Größe der erlittenen feindlichen
Verluſte.

An der Aisne-Front war der Artilleriekampf beſonders hef-
tig. Die bis jetzt über die ſüdlich von La Royere ausgeführte
Unternehmung eingegangenen Meldungen heben die vorzügliche
Haltung unſerer Truppen auf der ganzen Angriffsfront hervor.
Nachdem wir die geſteckten Ziele überſchritten hatten, konnten
wir die vorgeſchobenen Gräben, welche wir mit feindlichen
Leichen angefüllt vorgefunden hatten, ſäubern (nettoher). Die
Zahl der gemachten Gefangenen überſteigt gegenwärtig 210.
Um 11 Uhr vorm. ſetzte der Feind gegen unſere Gräben weſtlich
Epine und Chevrigny einen Angriff an, der abgeſchlagen wurde.
Nach heftiger Beſchießung unſerer Linien von Cernh bis Hurte-
biſe griffen die Deutſchen unſere Stellungen öſtlich von Cernh
auf einer Front von ungefähr 1500 Meter an, aber unſere
Gegenangriffe warfen ſie zurück und erlaubten uns, auf der
ganzen Front vorzurücken. Auf beiden Magsufern verlief der
Tag verhältnismäßig ruhig.

Belgiſcher Bericht Während der Nacht beſchoß die
feindliche Artillerie unſere Lagerplätze mit Geſchützen von großer
Tragweite und traf unſere Verbindungswege an verſchiedenen
Punkten unſerer Linien. Unſere Artillerie ſetzte in der Gegend
von Woumen mehrere deutſche Batterien außer Gefecht.

ääe

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Mit dem Eiſernen Kreuz erſter Hlaſſe wurden ausgegeichuet

Leutnant Hans Bock aus Ulrichshalben, Leutnant Georg
Großkopf aus Jlmenau, Vigzefeldwebel Lehmann aus
Jeſſen. Mit dem Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe wurden aus
gezeichnet: Unteroffizier Max Dießler, Gefreiter Otto
Schwebs, beide aus Annaburg, Unteroffizier Paul Prinz,
J. Reimers, Telegraphiſt Karl Kloß, Jäger NMartin
Kloß, ſämtlich aus Jeſſen, Wilhelm Hanack aus rg,
Musketier Paul Täſchner aus Hemſendorf, Musketier n
Dietzold, Gefreiter Hans Kulot, Max Leuſchner,Landſturmmann Kurt Schirmer, Landſturm-Soldat Franz
Knauth, Gefreiter Hermann Klein, Musketier Alfred
Schmiedel, ſämtlich aus Zeitz, Musketier Bruno Müller
aus Weimar, Landwehrmann Karl Haßmann aus Tannroda,
Unteroffizier Oskar Braker aus Jena, Grenadier Paul
Lilie, Kanonier Otto Roſt und Gefreiter Krebs, ſämtlich
aus Olbersleben, Unteroffizier Walter Schmidt aus Sachſen-
hauſen, Musketier Fritz Kräm er aus Jlmenau, Erſatzreſerviſt
Oswin Scheibe aus Weltwitz, Reſerviſt Hermann Azen-
dorf aus Weida, Gefreiter Fritz Böhme aus Weimar, Land
ſturmmann Otto Holzhey aus Udeſtedt, Musketier Alfred
Mäder aus Jlmenau,, Erſatzreſerviſt Emil Schraps aus
Buttſtädt, Unteroffizier Oskar Becker aus Jena, Unteroffizier
Fritz Laue aus Weimar, Signaliſt Martin Abicht aus
Jlmenau, Landwehrmann Paul Macht s und Pionier Alfred
Macht s aus Oberroßla, Musketier Richard Bienert aus
Apolda, Musketier Willy Siegmund aus Langewieſen,
Wehrmann Edwin Gruber aus Dreba, Wehrmann Osmar
Hopfe aus Weida, Wehrmann Martin Kunz mann aus
Weida, Musketier Walter Herbſt und Landſturmmann Emil
Rentſch aus Naumburg, Unteroffizier Hugo Thierolf aus
Roßbach, Sanitäts Unteroffizier Hiller und Musketier Otto
Lehmann aus Eisleben, Sergeant Albert Wedekind aus
Helfta, Gefreiter Guſtav Gelbke aus Wolferode, Fahrer Otto
Leinert aus Hettſtedt, Telegraphiſt Paul Schmidt aus
Thaldorf, Unteroffizier Walter Voges aus Molmeck, Gefreiker
Lothar Heinecke, Füſilier Richard Nicvlas, Landſturm-
mann Otto Rauchfuß, Lothar Heinecke, Landſturmmann
Otto Löwigt, ſämtlich aus Deſſau, Max Ebenhan aus
Großkühnau; Kanonier Friedrich Lohmann und Schütze
Wilhelm Lübbert aus Halberſtadt, Gefreiter Max Schö-
nert und Kanonier Chr. Gabriel aus Aſchersleben.

Magbdeburg, 1. Auguſt. (Ein
offizier des Regiments Encke Generalmajor Jo-
hann v. Boſe iſt in Berlin-Halenſee geſtorben. Am 23. April
1850 in Langendorf geboren, trat er am 1. Oktober 1869 in das
Fußartillerie- Regiment Encke (Magdeburgiſches) Nr. 4 ein, in
dem er ſich in Frankreich das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erwarb
und am 25. Oktober 1870 zum Offizier befördert wurde. Er
war längere Jahre Bataillons- und Regimentsadjutant und
wurde am 12. April 1879 zum Oberleutnant befördert. Am
20. Mai 1896 wurde er Kommandeur der Fuß-Artillerie-Schieß-
ſchule in Jüterbog, wo er am 22. März 1897 zum Oberſtleutnant
befördert wurde. Jm Jahre 1899 zum Kommandeur des
1. Weſt preußiſchen Fußartillerie- Regiments Nr. 11 in Thorn er-

alter Feldzugs-

cr.

nannt, wurde er am 22. Mai 1899 zum Oberſten befördert und
im Jahre 1901 zum Kommandeur des Fußartillerie-Schießplatzes
Thorn ernannt. Als ſolcher erhielt er am 29. Januar 1903 den
Charakter als Generalmafor, worauf er am 18. Oktober 1908
in den Ruheſtand übertrat.

Verbandskagungen

Magdeburg, 1. Auguſt. (17. Verbandstag
Preußiſcher Eiſenbahn Telegraphiſten.) Die
Vertreter des Zuſammenſchluſſes Preußiſcher Eiſenbahn-Tele-
graphen-Vereine fanden ſich hier, nachdem die Jahresverſamm-
lungen 1915,/16 der Kriegswirren wegen ausgefallen waren, zu
einer außerordentlichen Vertreterverſammlung unter dem Vorſitz
des Stadtv. Eiſenbahntelegraphiſt Buſſe- Magdeburg zuſam-
men. Jn den Verhandlungen wurden in der Hauptſache innere
Verbant sangelegenheiten zur Erörterung und Beſchlußfaſſung
geſtellt. Die Verſammlung hielt aber bei Beſprechung der allge-
meinen Lage an der Anſchauung feſt, daß die bisher den Beam-

Ladenburg bebte vor innerer Erregung. Er ſah wieder
einen Lichtſchimmer, welcher das Zimmer durchdrang, und hätte
am liebſten gerufen, „den Namen, ſchnell nur den Namen“,
aber er wußte ſich zu beherrſchen, hier am Krankenbett mehr
als anderswo, und ſo ſagte er nur gelaſſen:

„Gemalte Bilder und lebendige Menſchen ſind zweierlei,
verehrter Herr Kommerzienrat. Die Empfehlung eines Arztes
zum Beiſpiel wäre in dieſem Falle wohl gewichtiger geweſen.“

„Das glaube ich kaum,“ erwiederte der Kranke, „Schweſter
Thea hat den betreffenden Herrn monatelang gepflegt, als er
ſchwerkrank daniederlag und meiner Meinung nach, rühmt er
ſie durchaus nicht mehr, als billig iſt. Sie iſt eine großartige
Pflegerin, und dabei ein ſo anmutiges, hübſches und heiteres
Geſchöpf.“

„Ja“, ſagte Lenz, „und ſabelhaft jung und unſchuldig
ſieht ſie noch aus. Soviel kindlichen Liebreiz findet man ſelten
bei einer erwachſenen Perſon.“

„Nicht wahr,“ meinte der Kranke beglückt. „Eine an-
genehmere Krankenſchweſter kann man ſich garnicht denken, und
die einfache Tracht ſteht ihr ſo gut.“

Ladenburg ſchwieg einen Augenblick, dann ſagte er, ſchein
bar gleichgültig und ein wenig zerſtreut: „Wie heißt denn der
Herr, der ſie ſo warm empfohlen hat?“

Ein Zug der Verlegenheit glitt über das Geſicht des
Kommerzienrates. Er ſann ein Augenblick nach und ſagte
dann mit leichtem Kopfſchütteln:

„Der Name iſt mir leider entfallen. Jch wollte ihn vor-
hin ſchon nennen und konnte es nicht. Zu dumm, nicht wahr?
Mein Gedächtnis verſagt oft vollſtändig, und ſobald ich meinen
Geiſt anſtrenge iſt der Schwindel wieder da. Der Arzt meint,
ich müſſe in dieſer Beziehung ſehr vorſichtig ſein.“

Ladenburg erſchrak. „Um Gotteswillen,“ ſagte er, „ſprechen
wir nicht mehr davon. Es iſt ja vollkommen gleichgültig, wie
der Herr heißt, und läge etwas daran, brauchte man ja nur
Schweſter Thea zu fragen.“

Schnell ging er auf ein anderes Thema über, das gefahr-
loſer ſchien, aber er hatte heute kein Glück, denn nun fragte
der Kranke, ob er ſeine Galerie beſucht habe, und was er zu
ſeinem herrlichen Ruisdael ſage.

Lenz lächelte nun ſeinerſeits ein wenig befangen. „Verehrter
Herr Kommerzienrat,“ ſagte er, ich bin Soldat und Kavalleriſt
und verſtehe von Pferden ſehr viel mehr als von Bildern.
Natürlich verſuche ich mich zu bilden und zu bewundern, was
Leute, wie Sie, bewundernswert finden, aber der Erfolg iſt
gering, und das Kunſtgewerbe ſteht mir entſchieden ſehr viel
näher, als die Kunſt. Wofür ich aber lebhaftes Jntereſſe und
auch etwas Verſtändnis beſitze, das iſt die praktiſche und wohnliche
Einrichtung von Häuſern unter voller Wahrung ihres Stils,
und da muß ich ſagen, Sie haben hier in Frettwitz etwas
geſchaffen, das geradezu vorbildlich wirken muß. Jch habe
noch nie ein Haus geſehen, das ſo elegant und zugleich ſo

gemütlich und zweckmäßig eingerichtet iſt, und die Verlegung
der Treppe, von der Jhre Damen mir erzählten, iſt geradezu
ein Meiſterſtück.“

„Das hat mein Baumeiſter vollbracht, nicht ich,“ ſagte
der Kommerzienrat ruhig. „Ueberhaupt ein Haus ausbauen
und das vorhandene geſchickt verwerten, kann mancher, aber
um in der Kunſt das Mittelmäßige ſtreng auszuſcheiden, und
von dem Guten nur das Beſte zu wählen, dazu gehört mehr,
weit mehr, und ich bin ſtolz, daß mir das wiederholt gelungen
iſt. Wenn wir den Ruisdael, der übrigens ein Erbſtück iſt,
einmal zuſammen betrachten könnten, würde ich Sie auf ſeine
Schönheiten aufmerkſam machen und Jhnen beweiſen, daß es
ein entzückendes Gemälde iſt. Sobald Sie mich das nächſte
Mal beſuchen, laſſe ich es herüber holen. Heute wird die Zeit
unſeres Beiſammenſeins wohl allzubald abgelaufen ſein.“

Dem war wirklich ſo. Die Baronin erſchien, um Lenz
abzuholen, und Schweſter Thea folgte ihr auf dem Fuße. Für
diesmal war die Gefahr mit dem Bilde alſo glücklich abgewandt,
aber die Unterhaltung hatte Lenz doch gezeigt, wie nahe ſie lag,
zumal jetzt, wo die Beſſerung die Energie des Kranken wieder
neu belebte. Er verſtand nun erſt ſo recht die Beſorgnis der
Damen. Eine Entdeckung des Diebſtahls mußte dem alten
Herrn um jeden Preis ferngehalten, die Nachforſchungen eifrig
betrieben werden, und er beſprach die Angelegenheit mit der
Baronin wiederum gründlich nach jeder Richtung hin.

Die polizeilichen Erkundigungen nach dem zuerſt verdächtig
ten Chauffeur hatten Ladenburgs Auffaſſungen durchaus beſtätigt.
Die Unſchuld des Mannes war erwieſen, ſein Alibi ohne
Schwierigkeit beigebracht. Dann hatte die Oberin des Pflege
rinnenvereins, dem Schweſter Thea vor zwei Jahren noch an
gehört hatte, auf ſeine Anfrage eingehend geantwortet. Sie
äußerte ſich ſehr befriedigend über das junge Mädchen, bedauerte
ihren Austritt und beſtätigte, daß derſelbe auf ihren eigenen
Wunſch in beſter Form erfolgt ſei. Am wichtigſten erſchien
Ladenburg aber das, was der Kommerzienrat ihm über die
Empfehlung des ihm bekannten Kunſtmäcens geſagt hatte, und
als er auch von dieſer Unterhaltung berichtete, ſagte er ſchließlich

„Sie können ſich meine Enttäuſchung denken, Baronin, als
ich hörte, daß der Name dem alten Herrn entfallen ſei. An
dieſem Namen hängt meiner Anſicht nach alles. Es iſt der
Schlüſſel zu dem Geheimnis, das uns beſchäftigt, und der
betreffende Herr, der jetzige Beſitzer des Bildes, der Liebhaber
der Schweſter. Er kennt den Ruisdael und ſeinen Wert wahr
ſcheinlich ſeit Jahren, hatte es hler in Frettwitz wiedergeſehen
und wußte genau, wo es hing. Um es zu vertauſchen, ſchmuggelte
er ſeine Freundin bei Jhnen ein, und als das Werk gelungen
war, ſchrieb Schweſter Thea ihm den chiffrierten Brief. Jn
wunderbarer, überraſchender Weiſe fügt ſich ein Glied ans
andere, und wenn wir den Mann haben, haben wir wahr
ſcheinlich auch das Bild.“



rem nur eine umtzunahme Der Krigreifende Wucher habe die mit unveränderlichen und unzureichen
den Gehältern ausgeſtattete Beamtenſchaft in die bitterſte Not
lage verſetzt und ganz beſonders hart und ſchwer leide heute
das Kleinbeamtentum. Beſſewung ſei nur auf Grundlage
geſunder Beſoldungs und Aufrüchungsverhältniſſe denkbar.

Verſchiedene Vachrichken
Heiligenſtadt, 1. Auguſt. (Gewitter, Sturm und

Hagel.) Sonntag, Montag und Dienstag abend entluden ſich

W r r Gegend. Die Gewitterhatten e Rege ſe im Gefolge, die für das Wachstum undden eltes der Felbfenchte, ſoweit ſie nicht ſchon in voller Reife

ſind, von äußerſt günſtigem Sinfluß geweſen ſein
dürften. Der etwa 10 Minuten lbang am Sonntag auftretende
Hagel hat, obwohl die von ziemlicher Stärke waren,
großen Schaden nicht richtet, wohl aber der Wirbelſturm,
der zahlreiche Bäume en oder abgedreht und viel
Obſt von den Bäumen abgeſchüttelt hat, ſodaß Hunderte von
Zentnern Fallobſt aufgeleſen werden müſſen. Der Blitz hat an
wehreren Stellen eingeſchlagen. Ein großes Wohnhaus außer
halb Heiligenſtadts wurde durch Blitzſchlag ſtark beſchädigt. Jn
Gernrode (Kreis Worbis) wurden Brücken weggeriſſen und
Keller und Ställe unter Waſſer geſetzt, ſodaß das Vieh in Sicher-
heit gebracht werden mußte. Bäume wurden von den Fluten
um und fortgeriſſen. Die Leine iſt hochangeſchwollen mit
ſchmutzigerokem Waſſer. Dienstag abend waren die Gewitter
wieder ſehr heft Die anhaltenden ſtarken Regengüſſe habenden Erdboden brdentiieh durchweicht. Stellenweiſe hat der Re

gen geriſſen und geſchbämmnt.

Deſſau, 1. Auguſt. (Das e e Hofſchau-
ſpiel in Ballenſtedt.) Nach einer dreijährigen, den
Krieg bedingten Pauſe wurde das kleine
haus in Ballenſtedt, das ſich zwar keiner W Schönheit
rühmen kann, aber im Jnnern überaus freund und ſchmuck

Harzreſidenz

ſoll die Spielzeit, die ſich früher nur auf einige Wochen zur Früh-
jahrs- und Herbſtzeit erſtreckte, den ganzen mer urmfaſſen.
Ein großes Arbeitspenſum iſt bisher bereits von den tü
arbeitenden Künſtlern bewältigt worden. Klaſſiſche und moderne
Stücke gehen in bunter Folge in wöchentlich drei Vorſtellungen in
Szene. Wiederholungen kommen nur ganz vereinzelt vor. Man
erkennt hieran ſchon die gewaltigen Anforderungen, die an das
Künſtlerperſonal geſtellt werden. kommt, daß auch in dem
benachbarten Bernburg und Quedlinburg Gaſtvorſtellungen ge
geben werden. Der Spielplan ſetzt ſich im allgemeinen aus den
Stücken zuſammen, die ſich im letzten Winter auf der Deſſauer
Hofbühne bereits bewährt haben; er enthält jedoch außerdem eine
e anderer, literariſch intereſſanter Werke, die mit großem
Beifall aufgenommen wurden. Genannt ſeien nur Max Halbes
„Strom“, Gerhart Hauptmanns „Verſunkene Glocke“ und Slo
bodas „Am Teetiſch“.

Die „Neuordnung“ unſerer Kriegsernährung

Den Gipfelpunkt der von keiner Sachkenntnis getrübten
kritiſchen Betrachtungen über unſere Kriegsernährung ſtellt
ein kürzlich von dem Leitartikler des „Berliner Tageblattes“
Dr. Paul Michaelis veröffentlichter Aufſatz über die
„Neuordnung der Kriegsernährung“ dar. Wenn die darin
behandelte Frage an ſich nicht ſo furchtbar ernſt wäre, ſo
müßte man dieſe laienhafte und ausſchließlich von partei
iſchen Geſichtspunkten beherrſchte Auslaſſung ſatiriſch be-
handeln. Denn es iſt in der Tat ſchwer, keine Satire zu
ſchreiben, wenn in dieſem Aufſatz z. B. der geradezu klaſſiſche
Satz ſteht: „Für rein landwirtſchaftliche Auf
gaben iſt augenblicklich keine Zeit“, und darin
ferner die verblüffende Behauptung aufgeſtellt wird, „der
Preußiſche Landwirtſchaftsminiſter iſt aus ſachlichen Rück-
ſichten überflüſſig'. Gegenwärtig, wo mit der zunehmenden
Dauer des Krieges alles Wohl und Wehe unſerer Volks
ernährung von der Leiftungsfähigkeit der d Land
wirtſchaft abhängt und wo in der umfangrei preußi
ſchen land wirtſchaftlichen Verwaltung wie in der der ande-
ren Bundesſtaaten tauſend und abertauſend Kräfte rege
ſind, um dieſe Leiſtungsfähigkeit zu erhalten und, wenn
irgend möglich, zu heben, wagt es ein Tagesſchriftſteller,
der ſo viel wir wiſſen, nicht einmal Volkswirtſchaftler, ſon
dern ein ehemaliger Geiſtlicher iſt, von der Ueberflüſſigkeit
der Landwirtſchaft und der land wirtſchaftlichen Verwaltung
zu ſchreiben!

Der Leitartikler des „Berliner Tageblattes“ betont, daß
durch die Berufung des bisherigen preußiſchen Staatskom-
miſſars für Volksernährung zum Reichskanzler in der Re
gelung unſerer Volksernährung eine empfindliche Lücke
entſtanden ſei, und er ſchlägt vor, dieſe Lücke dadurch aus
zufüllen, daß das Preußiſche Staatskommiſſariat für Volks-
ernährung und das Kriegsernährungsamt ſowohl perſön-
lich wie ſachlich zuſammengefaßt werden und damit unſere
ganze Ernährungsverwaltung ſtraffer zu regeln. Ob dieſer
Vorſchlag richtig iſt, ſei hier dahingeſtellt. Ausdrücklich
muß aber betont werden, daß nur durch die Zuſammen
arbeit und Einſicht von der Wichtigkeit, die das Landwirt
ſchaftliche Miniſterium für die Nahrungsmittelverſorgung
der Bevölkerung hat, künftig die Fehler vermieden werden
können, daß wir bis jetzt mit der möglichſt „gleichmäßigen
Verteilung“ und der möglichſt vollſtändigen Erfaſſung“
aller land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe begonnen haben, an
ſtatt, wie es jetzt die Engländer anſcheinend auf Grund
unſerer böſen Erfahrungen ſehr richtig tun, zunächſt die
landwirtſchaftliche Erzeugung unter allen
Umſtänden hoch zu halten und zu fördern, damit mehr
Lebensmittel zum Verteilen überhaupt da ſind.

Die wichtigſte Maßnahme iſt die Förderung der land
wirtſchaftlichen Erzeugung, erſt in zweiter Lirie kommt die
Erfaſſung und Verteilung der Nahrungsmittel. Die Er-
zeugung darf nicht durch weitere Verfügungen beengt, ſon
dern muß durch Aufhebung ſolcher erhöht werden.

Aufſätze der vorgeſchriebenen Art zeigen, wie gerade
von Verbraucherſeite aus durch völlige Sachunkenntnis und
aus parteipolitiſchen Rückſichten der landwirtſchaftlichen
Wirkſamkeit ent tet wird.Die Bevölkerung muß gegen derartige Auffätze, die
mittelbar auf eine Verminderung unſerer Erzeugung nur
wirken können, den entſchiedenſten Widerſpruch erheben.
Wenn gegen ſolche Verfuche Stellung genommen wird, ſo
geſchieht es nicht, um die Jntereſſen der Agrarier, ſondern
um die Vorteile der Verbraucher zu wahren.

Es dürften ſich wohl ſelbſt in den ſachunkundigſten
ſtädtiſchen Verbraucherkreiſen kaum Perſonen finden, die
auf dem widerſinnigen Standpunkt des Dr. M. ſtehen, daß
„für rein landwirtſchaftliche Aufgaben augenblicklich keine

und der immer weiter um ſh. Aus Halle und Umgebung
Halle, den 2. Auguſt

Keine richterlichen Befugniſſe für Preisprüfungsſtellen

Die Preisprüfungsſtellen hatten, wie die „Deutſche Parla
ments-Korreſpondenz“ berichtet, unterſtützt von Städtevereini

in neuerer Zeit die Forderung erhoben, daß ihnen zur
rchführung der übertragenen Aufgaben insbeſondere die jetzt

dem Strafrichter vorbehaltenen Befugniſſe der Straffeſtſetzung bei
Verletzungen der kriegswirtſchaftlichen Vorſchriften verliehen wer
den ſollten. Hi wurde von den amtlichen Handelsver-
tretungen, insbeſondere des bayeriſchen Handelskammertages und
anderer Körperſchaften, entſchiedener Einſpruch erhoben; es
wurde geltend gemacht, daß die Preisprüfungsſtellen ihrer ganzenEinrichtung und Tätigkeit nach für die Ausübung ichterhcher

Befugniſſe in der angeführten Richtung nicht geeignet wären.
An den maßgebenden Reichsſtellen beſteht nicht die Abſicht, im
Straffeſtſetzungsverfahren eine Aenderung eintreten zu laſſen.
Dahingegen wird aber ein en ges Zuſammenwkrken der
Preisprüfungsſtellen mit den Stagatsanwalt-
ſchaften und Gerichten für notwendig erachtet, um eine

nelle und wirkſame Verfolgung der ommenden Ueber-
eitwngen zu ſichern.

Provinzialſächſiſche Kartoffeln in Württemberg
Beirat der württembergiſchen Landes-Kartoffelſtelle

wurde die Mitteilung gemacht, daß die Kartoffellieferung nach
Württemberg aus Bahern und Heſſen verſagt hätte, während
die lieferungspflichtigen preußiſchen Provinzen Sachſen und
Brandenburg, Poſen und Schleſien in den Monaten März
bis Mai recht ar e re Mengen nach Württem-
berg verfrachteten. Zu manchen Zeiten habe es die Provinzial
KHartoffelſtelle in Potsdam ermöglicht, wöchentlich etwa 10 000
Zentner nach Württemberg zu verſenden. Die Provinzial
Kartoffelſtelle in Magdeburg fü Kartoffeln nach einem be
ſtimmten Schlüſſel nicht nur in die Provinz Sachſen, ſondern
auch in andere Bezirke ab, ſtets lediglich als ausführendes Glied
der Reichskartoffelſtelle. Alle Bedarfsſtellen werden anteilig
nach der Höhe der von der Reichskartoffelſtelle angewieſenen Ge
ſamtmengen verſorgt.

Die Erweiterung der Grenze des Begriffs „Kleinhäuſer“.
Die Erweiterung der Grenze des Begriffs „Kleinhäuſer“

wünſcht Stadtbauinſpektor, Regierungsbaumeiſter g. D. Labes,
Kaſſel, in Heft 18/1917 der „Zeitſchrift für Wohnungsweſen
und glaubt mit Recht, daß dies ein wirkſames Mittel ſei, die
Erbauung großer Mietskaſernen einzuſchränken.

Jn den meiſten Bauordnungen werden zu den Kleinhäuſern,
für die die baupolizeilichen Anordnungen ermäßigt ſind, nur
Häuſer gerechnet, die höchſtens 150 Quadratmeter Grundfläche
und zwei Vollgeſchoſſe nebſt ausgebautem Dachgeſchoſſe haben.
Labes ſchlägt dagegen vor, auch Häuſer mit ſechs Familien
wohnungen und bis zu 250 Quadratmeter Grundfläche mit bis
zu drei Vollgeſchoſſen, noch zu den HKleinhäuſern zu rechnen. Jn
geſundheitlicher und volks wirtſchaftlicher Hinſicht wäre es auch
wiünſchenswertt, in dieſen Kleinhäuſern jeder Wohnung einen
Weinen Garten zuzuteilen.

Jn Eſſen ſind bereits ähnliche GErleichterungsbeſtimmungen
im vorigen Jahre eingeführt, während in Kaſſel ein auf die
Vorſchläge von Labes beruhender Vorſchlag noch zur Be
vatung ſteht.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Verlin, 1. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellenſich heute für
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ten. i 126Berliner Vörſenſtimmungsbilb
Berlin, I. Auguſt. Bei unverändert feſter Grundſtimmung

die Börſe wenig Unternehmungsluſt. Der Kursſtand
blieb daher im allgemeinen gut behauptet. Nur in einigen
Spezialwerten fanden regere Umſätze zu etwas erhöhten Kurſen
ſtatt. Jn dieſer Beziehung lenkten Laurahütte, Oberſchleſiſche
Eiſeninduſtrie, Thale, Eiſenhütte, Lauchhammer, Sileſia,
Deutſche Gußftahlkugel und Rheinmetall ſowie die Papiere
der Schwachſtrominduſtrie wie Hackethal, Lorenz Vogel, die
Aufmerkſamkeit auf ſich. Oeſterreichiſche Kreditaktien und tür-
kiſche Tabakaktien waren auf Wiener Anregung feſter. Am An
lagemarkt trat bei beſchränktem Geſchäft keine Aenderung ein.

Produktenbericht.
Berlin, 1. Auguſt. Jm Probuktenverkehr war der Begehr

nach Sämereien auch heute unverändert ſtark. Beſonders leb-
haft zeigte ſich die Nachfrage in Saatwicken- und Saatlupinen,
wozu das Bekanntwerden der Mitteilung der Landwirtſchafts-
kammer der Provinz Brandenburg weſentlich beigetragen haben
dürfte, daß die Ausſaatszeit für genannte Früchte vom 31. Auguſt
bis 30. September verlängert wurde. Serradella blieb ſtark ge
ſucht, iſt aber kaum noch erhältlich. Sehr dringend wurde Heu
verl da bekannt wurde, daß die Preiſe die Ausfuhr mehr und
mehr ſperren Stroh wird ſeitens der Beſitzer zurückgehalten in
Erwartung höherer Preisfeſtſtellungen; die andauernd rege
Nachfrage fand daher keine Befriedigung. Wetter: Heiß.

Deutſche Sparkaſſen. Wie die „Sparkaſſe“, das Amtsblatt
des Deutſchen Sparkaſſenverbandes, mitteilt, hat der Juni dies-
mal abermaligen aber noch ſtärkeren Zuwachs gebracht als vor
einem und vor zwei Jahren. Er betrug 200 Mill. Mark gegen
110 bezw. 150 im gleichen Monat der beiden Vorjahre. Der Zu
wachs ſeit Jahresbeginn beträgt nunmehr 1860 Mill. Mark ge
gen 1575 bezw. 1465 Mill. Mark in der gleichen Zeit der beiden
Vorjahre. Das iſt eine gute Vorbedeutung für die nächfte
Kriegsanleihe.

Die Wollwareninduſtrie in Apolda hat in letzter Woche
wieder bei verlängerter Arbeitszeit. gute Beſchäftigung gefunden.
Waren bisher ausnahmslos Aufträge in Kunſtſeide von Damen-
konfektionsArtikeln, bei denen die Hauptbeſteller Berliner Groß
firmen waren, eingegangen, ſo hat neuerdings der Wirk- und
Strickverband (Sitz Berlin) durch Ueberweiſung von Aufträgen
die meiſten Wirk- und Strickmaſchinen für ſich beanſprucht.
Für die allernächſte Zukunft ſcheinen noch weitere größere Auf-
träge für Raſchel- und Strickmaſchine erwartet zu werden.

Cetzte Telegramme
Lord Grey ſchwer erkrankt

Berlin, 2. Aug. Die Morgenblätter melden, daß Lon
doner Blättern zufolge der frühere engliſche Miniſter des
Auswärtigen Lord Greyv ſchwer erkrankt ſei. An ſeinem

Aufkommen werde gezweifelt.

Aus der franzöſiſchen Kammer
Paris, 1. Aug. Die Kammer hat einenangenommen, der die Regierung ermächüg ehe

ſtändigung mit den verbündeten Regierungen in z
anſäſſige militärpflichtige Staat
hörige der verbündeten Länder, die ihr
lärpflicht noch nicht genügt haben, ins Heer
ſtellen.

An der Front in Paläſtina
Berlin, 2. Aug. Nach der „Kreuzzeitung“ ber

Londoner Korreſpondent des Mancheſter Guardi
das neu aufgeſtellte jüdiſche Regiment
Schild König Davids als Regimentsabzeichen trägt J
Frontin Paläſtina verwendet werden ſolſ,

Prügelei im Unterhauſe
Amſterdam, 1. Auguſt. Nach dem „Daily Tele gradees letzten Mittwoch im Unterhauſe zu einer Prd

zwiſchen den Abgg. Pemberton Bil ling und Archer
Erſterer hatte die Richtigkeit einer Erklärung des
ſekretärs für den Krieg angegzweifelt und war von Ärcher
derben Worten zurecht gewieſen worden. Pemkerton Bill
derte darauf Archer Shee auf, mit ihm auf den Hof zu
Dort entwickelte ſich eine Schlägere i. Abgeordnete
die Kämpfenden.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten

Der Bericht des Großen Hauptquart
Großes Hauptquartier, 1. Auguſt on

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronvprinz Ruppreqght
Die große Schlacht in Flandern hat begonnen:

gewaltigſten des heute Erfolg verheißend zu Ende w
dritten Kriegsjahres.

Mit Maſſen, wie ſie bisher an keiner Stelle dieſes g.
auch nicht im Oſten von Bruſſilow, eingeſetzt wurden gri
Engländer und in ſeinem Gefolge der Franzoſe, äeſter
25 Kilometer breiter Front zwiſchen Noordſcho dte
Warneton an. Jhr Ziel war ein hohes: Es galt
vernichtenden Schlag zu führen gegen
„U -Boot-Peſt“, die von der flandriſchen Küſte auz
lands Seeherrſchaft untergräbt.

Eng gebaute Angriffswellen dicht
zahlreiche Panzerkraftwagenſionen folgten einander,

Kavallerieverbände griffen ein. Mit ungeheurer Wucht
der Feind nach dem Utägigen Artilleriekampf, der ſich
früheſten Morgen des 31. Juli zum Trommelfeuer getg
hatte, in unſere Abwehrzone ein. Er überrannte in
Abſchnitten unſere in Trichterſtellungen liegenden Linien
gewann an einzelnen Stellen vorübergej
beträchtlich an Boden.

Jn ungeſtümen Gegenangriffen warfey
unſere Reſerven dem Feinde entgegen und drängten
in tagsüber währenden, erbitterten Nahkämpfen aus un
rer Kampfzone wieder hinaus oder in das v
Trichterfeld zurück. Nördlich und nordöſtlich von Ypern
das vom Gegner behauptete Trichterfeld tiefer; hier
Bixſchoote nicht dauernd gehalten werden.

Abends auf breiter Front von neuem vorbrecherde
griffe brachten keine Wendung zu des Feindes Gunſten
ſcheiterten vor unſerer neu gegliederten Kampflinie

Unſere Truppen melden hohe blutige Verluſte
kein Opfer ſcheuenden Gegner.

Die glänzende Tapferkeit und Stoßkraft unſerer Jnfan
und Pioniere, das todesmutige Ausharren und die vortteff
Wirkung der Artillerie, Maſchinengewehre und Minenwerſet
Kühnheit der Flieger und treueſte Pflichterfüllung der Nachtig

aufgeſchloſſener

truppen und anderer Hilfswaffen, inſonderheit auch di n
bewußte, ruhige Führung boten für den uns günſtigen rn d
ſchluß des Schlachttages ſichere Gewähr.

Voll Stolz auf die eigene Leiſtung und den großen Er
an dem jeder Staat und Stamm des Deutſchen Reiches Anteil
ſehen Führer und Truppen den zu erwartenden weiteren Käm
zuverſichtlich entgegen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Am Chemin-desDam es erſchöpften die Franzoſ zen,

erneut ihre Kräfte im viermaligen vergeblichent innes
ſt urm gegen unſere voll behaupteten Stellungen ſüdlich Reden,

Filagin. i t MRUweinanderWeiter öſtlich brachte die kampfbewährte weſtfälif ichicht hi
13. JnfanterieDiviſion dem Feinde wieder eine erhelli Bien d
Schlappe bei. Jn friſchem Draufgehen entriſſen die n Wien
menter nach kurzer verheerender Feuervorbereitung den Franz nſtigen
das Grabengewirr auf der Hochfläche ſüdlich des Gehöftes ragen
La Bovelle. Ueber 1500 Gefangene, von denen eine g. ältniſſe 3
Zahl durch Sturmtrupps aus der Schlucht nordöſtlich von T während de
geholt wurde, fielen in unſere Hand. Erſt abends ſetzten fei
den ?benangriffe ein, die in den erreichten Linien ahgewi

urden.

dungen

herbündeten

Auf dem weſtlichen Maas Ufer ſtürmten u kae
badiſche Bataillone die kürzlich an den Feind verlorene erfolge
lung beiderſeits der Straße Malancourt-Es nes wie
Jn mehr als 2 Kilometer Breite und 700 Meter Tiefe wudie Franzoſen dort zurückgeworfen. Ueber 500 Gefangene konn Bern,

eingebracht werden. ſert neOeſtlicher Kriegsſchauplatz ne re
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern Wien
Heeresgruppe des Generaloberſt hier wird

v. Böhm-Ermolli ielnica ü
Unſere nördlich des Dunjeſtr nach Südoſten vordrirger lihowa, ſp

Truppen drängten den Feind, der ſich hinter dem Billi-Bach z in Suczaw
Kampf geſtellt hatte, in den Flußwinkel von Chotin zurüd. veſtlich F r

Zwiſchen Dnjeſtr und Pruth durchbrach eine Stoßgrt mpfen.
ruſſiſche Stellungen an der Bahn Horodenka-Czern W üige im
witz, während ihr Südflügel ſtarke Entlaſtungsangriffe dann etwa
Jwankoutz abwehrte.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

An den nordöſtlichen Vorbergen und im mittleren Teil
Waldkarpathen gewannen deutſche und öſterreich
erilve Diviſionen in Angriffsgefechten zähe verteidigte e
perren.

Am Mgr. Caſinului wieſen Gebirgstruppen ehrtt
Angriffe des Feindes ab.

Der Erſte Generalquartiermeiſte
Ludendorff.

Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Simon ger Proving, Börſen
Handelsteil i. V.: G. Wagner für Oertliches, Landwirſe
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchnerz für den r
Teil: Dr. Simon; für den Angzeigenteil: O. Kreibohm, ſam

in Halle.Bei unverlangt eingeſandten Manuſkripten übernimmt
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder

ung
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